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Nr 124
Die Ekaksdebatte im Herrenhauſe.

Jm Herrenhauſe erbat und erhielt heute zu Beginn der
Sitzung der Präſident von Wedel Piesdorf die Ermächti-
gung, dem Kaiſer und dem Prinzen Oskar zu deſſen Verlobung
die Glückwünſche des Hauſes zu übermitteln.

Darauf wurde die Etatsberatung fortgeſetzt.
Freiherr von Richthofen (Damsdorf) begann mit der

üblichen Klage, daß der Etat dem Herrenhauſe zu ſpät zugegan-
gen ſei. Er beſchäftigte ſich dann zunächſt mit einzelnen Fra-
gen, die in erſter Reihe das Reich angehen. Die Wehrvorlagen
ſeien unbedingt notwendig geweſen, aber in Zukunft dürfe ein
Eingriff in die Steuerhoheit der Einzelſtaaten nicht wieder vor-
kommen. Unſere auswärtige Politik ſei im allgemeinen zu bil-
ligen. Dem Kriegsminiſter gebühre Dank, daß er an der Kom-
mandogewalt des Kaiſers nicht rütteln laſſe. (Lebhafter Bei-
fall) Der Miniſter von Dallwitz habe ſtets im Intereſſe des
Vaterlandes gehandelt. Daß Herr von Loebell nicht Miniſter
für Wahlreform ſein wolle, ſei zu begrüßen, er bitte ihn, auf
eine Verſtärkung des Schutzes der Arbeitswilligen hinzuwirken.
Redner wendet ſich dann ſpeziell preußiſchen Angelegenheiten
zu, tritt für den Schullaſtenausgleich, die Beſoldungsnovelle,
organiſche Einarbeitung der Steuerzuſchläge in das Steuerge-
ſetz und verſtärkte Schuldentilgung im Sinne des Finanzmini-
ſters ein und befürwortet eine Reſolution, in der eine geſetzliche
Regelung des Verhältniſſes der Eiſenbahnfinanzen zu den all-
gemeinen Staatsfinanzen gefordert wird. Zum Schluß betont
Freiherr von Richthofen, daß unſere Wirtſchaftspolitik aufrecht
erhalten und die Rechte des Monarchen gewahrt werden müſ-
ſen. Jn dieſer Richtung werde das Herrenhaus nie verſagen.
(Lebhafter Beifall.)

Finanzminiſter Dr. Lentze erklärte nochmals, daß die
Steuerzuſchläge von vornherein als dauernde Einnahmequelle
betrachtet worden ſeien, und ſpricht ſich gegen die vom Vor-
redner empfohlene Reſolution aus. Eine geſetzliche Bindung
des Verhältniſſes zwiſchen Eiſenbahnfinanzen und allgemeinen
Staatsfinanzen würde eine Gefahr für den Etat bilden.

Danach ergreift das Wort der Miniſter des Jnnern von
Loebell: Er beginnt mit einem programmatiſchen Satz.
Er werde ſein Amt ſo führen, daß er es in jeder Stunde vor
ſeinem königlichen Herrn, vor ſeinem Gewiſſen und vor dem
Lande verantworten könne. Er werde bemüht ſein, nach Kräf-
ten die Intereſſen des Reiches zu fördern, ſoweit es die Jnter-
eſſen Preußens zulaſſen. Die Sozialpolitik ſei notwendig und
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nützlich, aber die Belaſtung ſei groß und reiche jetzt vielleicht
ſchon an die Grenze der Leiſtungsfähigkeit der Belaſteten her-
an. Beſondere Fürſorge müſſe dem Mittelſtand gewidmet wer-
den. Jn der Dänenfrage werde er die Abwehrpolitik ſeiner
beiden Vorgänger weiter verfolgen. Preußen werde mit allen
Mitteln ſein Hausrecht wahren und keinen ausländiſchen Agi-
tator im Lande dulden. Jn dem Hauptteil ſeiner Rede beſchäf-
tigte ſich der Miniſter mit dem Kampf gegen die Sozialdemo-
kratie. Hinſichtlich eines verſtärkten Arbeiterſchutzes durch Ge-
ſetz weiſt er auf die Erklärungen des Reichskanzlers hin. Be
züglich des Verbotes des Streikpoſtenſtehens werde es nötig
ſein, nach dem neueſten Urteil des Kammergerichts zu prüfen,
ob die Regierung einen Schritt tun ſolle. Die Ausſchreitungen,
die beim Streik vorkommen, ſeien aber nach ſeiner Meinung
nicht das Gefährlichſte. Das ſei vielmehr die andauernde Agi-
tation der Sozialdemokraten in den Werkſtätten und Fabriken,
dieſe Agitation, die keineswegs immer mit geiſtigen, ſondern
mit ſehr fühlbaren körperlichen Mitteln geführt werde. Hier
müßten die Arbeitgeber, auch die, die ſich bisher aus irgend-
welchen Gründen nicht dazu entſchließen konnten, eingreifen,
um dem Terrorismus in Fabrik und Werkſtatt entgegen zu
wirken. Je weiter die Agitation fortſchreite, je mehr die So-
zialdemokratie anwachſe, deſto notwendiger ſei es für die bür-
gerlichen Parteien, ſich zuſammenzuſchließen, um den Kampf,
der uns letzten Endes nicht erſpart bbeiben werde, gemeinſam
aufzunehmen. (Lebhafter Beifall.)

Graf von Mirbach: Jn den Kirchen wird Chriſtentum
gepredigt, aber in den Theatern, die unter königlicher Aufſicht
ſtehen, werden Stücke gegeben, die eine Verhöhnung von Sitte
und Anſtand ſind. Jch habe zu dem Miniſter das Vertrauen,
daß er auch auf dieſem Gebiete beſſernd wirken wird. Die
heutige Lage Deutſchlands iſt immer noch ſehr bedrohlich. Es
tun uns neue Bündniſſe not. Es wäre beſſer um uns beſtellt,
wenn wir noch einen Mann von der internationalen Bedeutung
Bismarcks hätten. Unſere Finanzen gehen zurück, und unſer
wirtſchaftliches Leben geht auch zurück. Die Leiſtungsfähigkeit
der Einzelſtaaten kann nur gewahrt werden, wenn ihnen die
direkten Steuern erhalten bleiben. Auf ſozialpolitiſchem Gebiet
zeigt ſich ebenfalls viel Bedenkliches, vor allem in der Herr-
ſchaft der Sozialdemokratie in den Krankenkaſſen. Jn dem
Wehrbeitrag, wie er vom Reichstag umgeſtaltet wurde, lag eine
ſtarke Konfiskation der mittleren und größeren Vermögen, wenn
das ſo weiter geht, kommen wir ja der Sozialdemokratie bei

Die Tochter des Miſſionars.“
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

„Niederſchießen ſoll man ſie, wie tolle Wölfe“, ſtöhnte
Kerſtens.

„Da haben Sie die Frucht Jhrer Milde dieſen Schurken
gegenüber“, fuhr er fort, ſich halb emporrichtend trotz der
Schmerzen, die ihm die Verwundung eine Kugel hatte ihm
die Schulter durchbohrt bereitete. „Wenn Sie meinen War-
nungen gefolgt wären und ein ſchärferes Auge auf dieſe heuch-
leriſchen Hereros gehabt hätten, wäre das Unglück nicht ge-
ſchehen.“

„Wer kann es wiſſen, lieber Kerſtens?“
„Mir haben ſie wenigſtens nur ein paar Ochſen fortgetrie-

ben und eine Scheune in Brand geſteckt“, knurrte der Farmer.
„Jch habe auch gleich ordentlich unter ſie gepfeffert, daß ſie die
Luſt verloren, ſich mit mir näher einzulaſſen. Und wenn ich
nicht gleich im Anfang dieſe verdammte Kugel in die Schulter
gekriegt hätte, würde die Sache auch anders ausgelaufen ſein.
Verdammt ſei meine Schwäche!“

„Jch bitte Sie, Kerſtens, mäßigen Sie Jhre Worte“, er-
mahnte der Miſſionar ernſt. „Mit Jhrem Fluchen und Schim-
pfen iſt nichts ausgerichtet.“

„Da haben Sie recht verzeihen Sie! Aber daß ich hier
ſo hilflos liegen muß, während die Anna ſich in der Gewalt
der Gauner befindet, das ſchmerzt mich mehr, als meine Wunde.
Winsloe, nehmen Sie meinen Rappen es iſt ein wackerer
Gaul und noch friſch und reiten Sie, was das Zeug halten
will meinetwegen kann der Rappe draufgehen bis Sie
die Schurken erwiſcht haben nehmen Sie ein paar handfeſte
Burſchen mit, die die Repetierkarabiner zu handhaben wiſſen

Und es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn Sie den fei-
gen Hunden ihre Beute nicht abjagen könnten.“

„Herr Winsloe wird ſich einer großen Gefahr ausſetzen“,

ſagte der Miſſionar. „Warten wir doch, bis das Militär an-
kommt.“

„Nein, Herr Weidemann“, nahm Walter eifrig das Wort.
„Herr Kerſtens hat recht. Man muß ſchnell handeln. Jch
nehme Jhr Angebot an, Herr Kerſtens mein eigenes Pferd
iſt niedergebrochen.“

„Nehmen Sie den Rappen ich ſchenke ihn Jhnen nur
retten Sie die Anna aus den Händen der Gauner. Verdammt

meine Schulter brennt, als wenn Feuer drin wütete.“
Er ſank ſtöhnend auf ſein Lager zurück. Beſorgt beugte

ſich der Miſſionar über ihn.
„Sie müſſen ſich ruhig verhalten, lieber Kerſtens, oder das

Schlimmſte ſteht zu fürchten. Nehmen Sie Jhre Verwundung
nicht zu leicht.“

„Geben Sie mir zu trinken meine Lippen ſind wie zwei
glühende Kohlen“, ächzte der Verwundete.

Weidemann hielt ihm den kühlenden Trunk an die Lippen.
Gierig ſchlürfte er ihn ein. Seine Wangen brannten wie

Feuer, in ſeinen Augen loderte ein flackerndes Feuer.
„Anna liebe Anna“, murmelten ſeine Lippen und äch-

zend wand er ſich auf dem Lager hin und her.
„Das Fieber kommt wieder“, flüſterte der Miſſionar Wal-

ter zu und legte dem Verwundeten eine kühle Kompreſſe auf
die Stirn.

Walter entfernte ſich, die Seele erfüllt von den verſchie-
denſten ſchmerzlichſten Empfindungen. Er war ſich in den
letzten Tagen ſeiner Liebe zu Anna recht bewußt geworden.
Wenn er auch ſehen müßte, daß Anna an ihrem Verlöbnis mit
Hermann Kerſtens feſthielt, ſo lebte doch, ihm ſelbſt kaum be-
wußt, eine heimliche Hoffnung in ſeinem Herzen, daß jenes
Band doch noch zu löſen ſei; denn er glaubte bemerkt zu haben,
daß er dem Mädchen nicht gleichgültig war. Auf dem einſamen
Ritt durch die Steppe war er zu dem Entſchluß gekommen, eine
offene Ausſprache mit Anna und ihren Eltern zu ſuchen. Stellte
es ſich heraus, daß Anna ihn liebte, daß ſie nur aus Gewiſſen-
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der Erfüllung ihres Programms immer weiter entgegen. Es
bedarf einer Reviſion unſerer ſozialpolitiſchen und unſerer ſteu-
erlichen Geſetze. Die Vermögenszuwachsſteuer muß wieder
beſeitigt und an ihre Stelle eine zweckmäßige Reform der Ma-
trikularbeiträge geſetzt werden. (Lebhafter Beifall.)

Der Wehrbeitrag eine Vermögenskonfisfkation.
Merſeburg, 28. Mai.

Wer hätte nicht gern dazu beigeſteuert, daß die letzte Hee-
resverſtärkung durchgeführt werden konnte. Nur über die Art
der Aufbringung der erforderlichen Mittel war man im Reichs-
tage verſchiedener Meinung, es wurde aber den Demokraten
wieder einmal der Gefallen getan, die Laſten einſeitig dem
Beſitz aufzuerlegen.

In der geſtrigen Sitzung des preußiſchen Herrenhauſes hat
Graf Mirbach den Wehrbeitrag als das bezeichnet, was er iſt,
nämlich als Konfiskation der mittleren und größeren Vermö-
gen und dazu bemerkt, mit ſolcher Politik kämen wir der So-
zialdemokratie immer mehr entgegen.

Das iſt vollſtändig zutreffend, tritt erſt die Beſitzſteuer
in drei Jahren in Kraft, ſo greift der Staat noch viel nach-
drücklicher in die Beſitzverhältniſſe des Einzelnen ein, als es bis-
her ſchon geſchieht. Das Experiment iſt außerordentlich gefähr-
lich, denn der Staat hat das größte Jntereſſe daran, daß der
Staatsbürger Beſitz und Vermögen im ſchweren Kampfe ums
Daſein anhäuft, nicht aber, daß dieſer Beſitz geſchwächt und zer-
ſplittert wird. Daran können nur die Sozialdemokraten ihre
Freude haben.

Wer etwa glaubt, nun habe man den Sozialdemokraten
doch einen recht großen Gefallen getan, nun könnten ſie zufrie-
den ſein, der befindet ſich ebenſo im Jrrtum, wie die, welche
meinen, die ſogenannte ſoziale Geſetzgebung könne die Sozial-
demokraten verſöhnen. Jm Gegenteil, dieſe werden, je mehr
ſie erhalten, immer anſpruchsvoller.

Die albaniſchen Wirren.
Merſeburg, 28. Mai.

Auch heute läßt ſich die Lage nicht klar überſehen, man ge-
winnt aber den Eindruck, daß die Beſtrebungen, den Fürſten
Wilhelm zu beſeitigen, von Konſtantinopel ausgehen, reſp. von
den Mohammedanern. Dieſe wollen keinen Chriſten zum Herr-
ſcher, und in dieſem Moment liegen möglicherweiſe Keime von
Verwickelungen, die heute noch garnicht abzuſehen ſind. Das
charakteriſtiſche Moment liegt zur Zeit in dem Verhalten der
Bevölkerung der in Betracht kommenden Landesteile.

haftigkeit das Verlöbnis mit Kerſtens aufrecht erhielt, dann
würde wohl auch der Weg zu finden ſein, dieſes Verlöbnis zu
löſen. Kerſtens ſelbſt, in ſeiner geraden Ehrlichkeit, würde ge-
wiß unter ſolchen Umſtänden von dem Verlöbnis zurücktreten.

Und nun war alles ſo ganz anders gekommen!
Die Miſſionsſtation, das Dorf der Baſtard ſie lagen in

Trümmern. Die Hereros, die ringsum zerſtreut in ihren Pon-
toks hauſten, waren mit den Räubern verſchwunden, mit de-
nen ſie gemeinſame Sache gemacht hatten die Gärten und
Felder waren vernichtet die Viehherden zerſprengt oder da-
vongetrieben die Frucht jahrelanger Arbeit war in einer
Nacht vernichtet!

Mehrere Tote und Verwundete hatte der nächtliche Kampf
gekoſtet! Und was das Schlimmſte war, Anna und ihre Mut-
ter waren in die Gefangenſchaft geſchleppt und befanden ſich in
der Gewalt grauſamer Feinde. Und drinnen in der kleinen
Kirche lag auf blutigem Stroh der ſchwer verwundete Kerſtens,
der Verlobte Annas, und träumte in ſeinen Fieberphantaſien
von ſeiner Braut und ſehnte ſich nach ihr und hing feſter an
dem Glauben an ihre Liebe und Treue, denn je. Durfte man
ihm jetzt dieſen Glauben rauben? Dem kranken Mann, der
um Annas willen ſich in den Feind geſtürzt, ſeine ſchönſte Hoff-
nung, ſeinen einzigen Troſt?

„Jhre Jungen ſind angekommen, Herr“, ſagte der alte Jan
Jonker, an Walter herantretend.

„Wo ſind ſie?“
„Dort bei den Mädchen ſtehen ſie und laſſen ſich von der

Schreckensnacht erzählen. Und ſehen Sie, Herr, die Mädchen
lachen ſchon wieder. Ja, ja, die Jugend.“

(Fortſetzung folgt.)
Meuſelwitz, 26. Mai. Unter den Matroſen des Deutſchen

Kreuzers „Goeben“, die bei dem Brand der Konſtantinopeler
Kaſerne ihr Leben einbüßten, befindet ſich auch ein Meuſelwitzer.
Es iſt dies der 23jähriger Oberheizer Otto Fahr, Sohn des Mu-
ſikers Robert Fahr von hier.



Polizei ſie verfolgten. Nachdem ſie die Hamburger Luftſchiff
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Jm einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
Durazzo, 27. Mai. Obwohl die Aufſtändiſchen darüber

ſtrenges Stillſchweigen bewahren, dürften ſie mehr als hundert
Tote und Verwundete gehabt haben. Die Regierungstruppen
und die Freiwilligen zählen an zwanzig Tote und Verwundete.
Unter den Toten befindet ſich ein gewiſſer Rudolf Berger, an-
geblich aus Schleſien.

Durazzo, 27. Mai. Die Kontrollkommiſſion hat ſich nach
Kawaja begeben, und der italieniſche Geſandte Baron Aliotti
iſt nach Schiak abgegangen, um ein detailliertes Abkommen mit
den Aufſtändiſchen zu ſchließen. Aus Schiak wird gemeldet,
daß die Aufſtändiſchen dort neuen Zuzug aus dem Jnnern des
Landes erhalten. Die Aufſtändiſchen von Schiak ſollen mit den

jenigen von Kruja ein Gefecht gehabt haben. Die Fürſtin
hat heute morgen einige Verwundete beſucht. Jn der Stadt iſt
alles ruhig.

Paris, 27. Mai. Der „Eclair“ veröffentlicht heute eine
intereſſante Erklärung des hier lebenden Türken Scherif Pa-
ſcha über die Lage in Albanien. Scherif Paſcha behauptet, daß
die Schuld an den augenblicklichen Unruhen und an der panis-
lamitiſchen Bewegung vollkommen der Regierung in Konſtan-
tinopel zuzuſchreiben ſei, die von dem Augenblick an Agitatoren
unterhalten habe, als die Ernennung eines chriſtlichen Prinzen
zum Fürſten von Albanien feſtſtand. Die Jungtürken ſollen u.
a. einen vollſtändigen Plan für die Aufſtändiſchen ausgearbei-
tet haben, als deſſen Hauptpunkt die Ermordung des Fürſten
Wilhelm aufgeführt wird. Augenblicklich ſoll die Regierung in
Konſtantinopel mit der Regierung in Wien in Unterhandlungen
ſtehen, um den Prinzen Burchan Eddin, ein Neffe Abdul Ha-
mids, als Nachfolger des Prinzen Wilhelm auf den albaniſchen
Thron zu bringen.

Berlin, 28. Mai. Zu der Reiſe des Hofmarſchalls von
Trotha nach Berlin glaubt die „Kreuzzeitung“ zu wiſſen, daß es
ſich hier um keinen politiſchen Auftrag handele; jedoch habe der
Fürſt einige Wünſche mehr perſönlicher Natur, deren Erfül-
lung freilich auch eine Rückwirkung auf ſeine Stellung haben
dürfte. Herr von Trotha werde nach Erledigung ſeiner Auf-
gabe wieder nach Durqzzo zurückkehren. Ein anderes Blatt
nimmt an, daß Herr von Trotha den Auftrag habe, an zuſtän-
diger militäriſcher Stelle Aufklärungen zu geben über das Ver-
halten des Fürſten anläßlich der Flucht auf die Krieggsſchiffe,
da dem Fürſten, der möglicherweiſe wieder in ſeine alte Hei-
mat überſiedele, daran gelegen ſein müſſe, ſich an militäriſcher
Stelle darüber auszuſprechen. Möglich ſei auch nebenher, daß
Herr von Trotha als Major a. D. ſich in der vom Ehrenkodex
vorgeſchriebenen Weiſe Genugtuung verſchaffen wolle für Au-
ßerungen, die der bisherige Hofarzt Dr. Berghauſenm' öffentlich
über ihn getan habe.

Deutſches Reich

Berlin, 27. Mai. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der
Kaiſer hörte heute die Vorträge des Staatsſekretärs des Reichs
kolonialamts und des Chefs des Zivilkabinetts.

Mainz, 27. Mai. Zu der dieſer Tage von den Zeitungen
gemeldeten Verhaftung des Schreibgehilfen Schäfer am hieſigen
Kreisamt wegen Landesverrats erfährt man noch, daß es ſich
um einen 19jährigen jungen Menſchen, den Sohn achtbarer El
tern, handelt, der auf dem Kreisamt mit Schreibarbeiten beſchäf-
tigt wurde und auch öfter mit militäriſchen Angelegenheiten,
Dokumenten und Plänen in Berührung kam. Er hat nun ver-
ſucht aus welchen Gründen, muß noch die Unterſuchung leh-
ren ſich nach einem Stempelaufdruck der Fortifikation Mainz
in einer Stempelfabrik einen Gummiſtempel dieſer Behörde
herſtellen laſſen und ſoll auch Abſchrviften von Geheimdoku-
menten und Plänen gemacht haben. Durch die Stempelbeſtel-
lung kam man hinter das Treiben des jungen Menſchen, der
daraufhin am Sonnabend in ſeinem Bureau im Kreisamtsge-
bäude verhaftet und abgeführt wurde. Ob der Verhaftete mit
den Agenten außerdeutſcher Mächte in Verbindung geſtanden
und denſelben „Ware“ geliefert hat und ob es ſich tatſächlich um
Landesverrat und nicht um einen unüberlegten Dummenjun-
genſtreich handelt, für deſſen Folgen der Verhaftete auf jeden
Fall ſchwer büßen müßte, muß noch durch die eifrig betrie-
bene Unterſuchung feſtgeſtellt werden.

Hamburg, 27. Mai. über das Benehmen des Fran-
zoſen Element Bayard und ſeiner Begleiter in Hamburg und
Köln erfährt die „Neue Hamburger Zeitung“: Die vier Her
ren, drei Franzoſen und ein anderer Ausländer, haben nur
ſolche Städte beſucht, in denen ſich Luftſchiffhallen befinden.
Hier in Hamburg erregten ſie den Verdacht derPolizei ſodaß ſie
ſofort unter ſtändige Beobachtung genommen wurden. Sie
konnten keinen Schritt tun, ohne daß Beamte der politiſchen

halle beſichtigt hatten, begaben ſie ſich ſofort nach Cuxhawo ihnen die Beſichtigung der ort reine n den
Wächter verweigert wurde. Nun ſetzten ſie ſich in den nächſten
Zug und fuhren nach Hamburg zurück, immer verfolgt von den
Hamburger Beamten, die mit der Zentrale der politiſchen Poli-
zei in telephoniſcher Verbindung blieben. Jn Hamburg verlie-
ßen die Franzoſen den Hauptbahnhof nicht. Auf der Fahrt
nach Köln benutzten die Verdächtigen einen Schlafwagen. Die
Hamburger Beamten, die der franzöſiſchen Sprache mächtig
ſind, quartierten ſich direkt neben die Beobachteten ein. Jn
Köln nahmen ſich Bayard und ſeine Begleiter wieder ſofort ein
Auto und fuhren zur Kölner Luftſchiffhalle. Die Hamburger
Beamten hatten die Beobachtung gemacht, daß die wier Leute
lediglich nach Cuxhaven gegangen waren, um die Einrichtungen
der dortigen Luftſchiffhalle kennen zu lernen; ſie nahmen des-
halb an, daß auch der Kölner Beſuch keinen anderen Zweck ha-

ben konnte. Beſtärkt wurden ſie in dieſer Annahme dadurch,
daß die Franzoſen ſich wieder in einem Auto direkt zur Luft-
ſchiffhalle begaben. Das auffällige Verhalten der Fremden bel
der Kölner Luftſchiffhalle verſtärkte den Verdacht, es mit Spio-
nen zu tun zu haben. Die Fremden fuhren in allen Städten in
Mietautomobilen, die ſie ſtets am Bahnhof mieteten, um ſo
fort nach der Luftſchiffhalle zu fahren. Wenn man Leute, die

fehlt, wie hier erklärt wird, für die Polizei ein Anhalt, einen
der Spionage Verdächtigen feſtzunehmen.

Vom Jubiläum der Gardeſchützen.
Berlin-Lichterfelde, 27. Mai. Aus Anlaß der Hundert-

jahrfeier des Gardeſchützenbataillons traf der Kaiſer heute mit-
tag auf dem Kaſernenhof ein, wo das Bataillon und dreitauſend
ehemalige Angehörige aufgeſtellt waren. Der Kaiſer über-
reichte ein Säkularfahnenband mit einer Anſprache und nahm
einen Vorbeimarſch entgegen. Anweſend waren u. a. der
Kriegsminiſter, der Kronprinz von Sachſen in Begleitung des
Generalleutnants von Carlowitz und Abordnungen zweier ſäch-
ſiſcher Regimenter. Der Kronprinz von Sachſen hat im Schloß
Wohnung genommen.

Liebknecht enthüllt weiter.

Der Abgeordnete Liebknecht teilt weitere Briefe mit, die
ſich auf den verſuchten Titelſchacher des Generals von Linde-
nau und des Dr. Ludwig beziehen. Jn einem aus Trier da-
tierten Briefe ſchreibt General von Lindenau u. a.: „Jch habe
3000 M. zu wenig bekommen, bereits ſchwere Kämpfe darum
gehabt und kann Jhnen das nur mündlich auseinanderſetzen,
wenn ich im Juni einmal nach Berlin komme. Wenn damals
aus der Sache nichts wurde und ich das ganze Geld zurückzah-
len mußte, ſo lag das daran, daß Herr auf Anraten
ſeiner Frau auf die ganze Sache verzichtete.“ Allerdings teilt
Liebknecht nicht die Geſchichte dieſes Briefes mit, ſodaß man
nicht weiß, ob ſich das Schreiben tatſächlich auf einen bereits
vollzogenen Titelſchacher bezieht. Liebknecht behauptet ferner,
ein früherer Hofbeamter der Kaiſerin habe ſich gleichfalls zu
Vermittlerdienſten bei Titelſchacher hergegeben.

Der Abgeordnete teilt ferner einen „Titel- und Ordens-
tarif“ mit, der angeblich den Vermittlern zur Information über
die zu fordernden Preiſe diente. Ein Roter Adlerorden A.
Klaſſe ſollte 8- bis 12 000 M. koſten, ein Kommerzienrattitel
50 000 M., ein Profeſſor 25 000 M., ein Adelsprädikat 300-
bis 400 000 M. uſw.

Allen dieſen Angaben wird man ſolange das größte Miß-
trauen entgegen bringen müſſen, bis nicht etwas Poſitives be-
wieſen iſt, denn die Wahrheit der Behauptungen Liebknechts
kennt man aus dem Brandprozeß zur Genüge. Es mag aber
immerhin ſein, daß es reiche Leute gibt, die gewillt wären,
300 000 M. für ein Adelsprädikat zu opfern. Herr Liebknecht
möge alſo, ſoll man ihm Glauben ſchenken, zunächſt einmal mit
ſeinem angeblichen Material herausrücken.

Berlin, 27. Mai. Der Reichsverband hat durch Beſchluß
ſeines Vorſtandes vom 26. Mai ſeine Beziehungen zu Dr. Lud-
wig gelöſt. Der Genannte hatte bekanntlich im Kultusmini-
ſterium angefragt, ob es möglich ſei, einem Arzte den Profeſ-
ſortitel zu verſchaffen. Weiter iſt nichts bewieſen worden. Die
Sozialdemokraten, deren Führer, wie in Solingen, ſyſtema-
tiſch die Krankenkaſſe um große Beträge beſtehlen, um ſie mit
liederlichen Frauensperſonen durchzubringen, ſind jedenfalls am
allerletzten berufen, ſich als Tugendwächter aufzuſpielen.

Wie übrigens die „Tägliche Rundſchau“ erklärt, hat die
Staatsanwaltſchaft ein umfangreiches Ermittelungsverfahren in
der Angelegenheit dieſer Enthüllungen eingeleitet. Die Ermit-
telungen erſtrecken ſich auch guf die Verſuche des mittlerweike
verſtorbenen Generals von Lindenau, gegen Bezahlung zur
Erlangung von Titeln behilflich zu ſein. Einer der dabei in
Frage kommenden Aürzte iſt protokollariſch vernommen wor-
den. Schon jetzt ſoll es aber feſtſtehen, daß nicht ein einziger
Fall nachweislich iſt, in dem eine Titelverleihung tatſächlich
auf Hintertreppen zuſtande gekommen wäre.

Der neue Erzbiſchof von Breslau.
Breslau, 27. Mai. Das Domkagpitel trat heute vormit-

tag im Biſchofsſaal zuſammen. Die Stimmen der Wähler ver-
einigten ſich auf D. Adolf Bertram, Biſchof von Hildesheim.

Wenn Biſchof Bertram als Fürſtbiſchof nach Breslau über-
ſiedelt, ſo darf die Erzdiözeſe Breslau ſich gratulieren, daß ein
Mann von im allgemeinen friedlicher Geſinnung wie Biſchof
D. Bertram ihr geiſtliches Oberhaupt wird friedlich, ohne
dabei im Kampfe der Richtungen ziellos zu ſein, wie Biſchof
Bertrams klares Eintreten zugunſten der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften zur Genüge bewieſen hat. Biſchof Bertram beſuchte
ebenfalls in Hildesheim das Gymnaſium Joſephinum, und zum
zweiten Male gelangte einer ſeiner Schüler zu einer der höch-
ſten kirchlichen Würden. Etwas von dem Abglanz des für Hil-
desheim bedeutenden Ereigniſſes fällt auch auf die alte Ecke-
meckerſtraße, in der der nunmehrige Erzbiſchof als Sohn eines
rührigen Kaufmannes geboren wurde, und wo er ſicherlich mit
zuerſt in dieſer hiſtoriſch alten Straße das Intereſſe für kunſt-
hiſtoriſche Studien erhielt, denen D. Bertram ſpäter mit Vor-
liebe nachgegangen iſt. Hier hat er ſich ſtets als ein vornehm
denkender Biſchof erwieſen, und er genießt daher auch in nicht-
katholiſchen Kreiſen die größte Wertſchätzung.

Gerichkszeitkung.

Halle, 25. Mai. (Strafkammer.) Jn der Strafkammerſitzung am
Sonnabend war der hieſige Bankier Richard Friedmann wegen Wuchers,
Betruges und Untreue angeklagt, ſein früherer Angeſtellter, der Bankier
Kurt Thiel, wegen Beihil. dazu. Die Beweisaufnahme war ſehr um-
fangreich, da 15 Zeugen und 8 Sachverſtändige geladen waren. Die An
klage hat folgende Vorausſetzung: Im März 1908 wandte ſich der Land
wirt Wilhelm Anſchütz Sohn aus Frankleben an das hieſige Bankhaus
von Friedmann und Weinſtock, um einen Kredit von etwa 2000 M. zu
erlangen. Das Bankhaus hat viel mit Landwirten zu tun, da es in ſei-
ner Jmmobilienabteilung den Ankauf und die Parzellierung von Gütern
betreibt. Dem Franklebener Landwirt wurde eröffnet, daß ihm der nach-
geſuchte Kredit eingeräumt werden könne gegen Eintrg ung einer Kredit-
hypothek. Dieſe wurde auf das nette Sümmchen von 30 000 M. feſtge-
legt. Darauf erhielt der Landwirt in bar nichts weiter als das beſchei-
dene Sümmchen von 1900 M. Zunächſt bekam er ganze 200 M., noch
dazu gegen Wechſel, und dann noch 1700 M., bei deren Empfang er aber
über 2000 M. quittieren mußte. Die überſchießenden 300 M. wurden ihm
als Proviſion für einen Agenten, der Vermittlerdienſte geleiſtet hatte,
zur Laſt geſchrieben. Außerdem ließ ſich aber auch noch der Bankange
ſtellte Thiel, der dem Landwirt die 1700 M. überbrachte, 200 M. als Pro-
viſion oder Honorar für ſeine Bemühungen abgeben. Thiel bemerkte

te über dieſes „Honorar“: „Es ließen ſich auch andere Herren in derſich in ſo auffallender Weiſe für militäriſche Einrichtungen in
Deutſchland intereſſieren, nicht als Spione anſehen will, dann ank öfter vom Agenten Proviſion mit abgeben. Da ich bisher nur in

Gelder durchaus nichts Unrechtes.“ Friedmann äußerte ſich über diedithypothet von 30600 M.. Die Höhe habe ich ch beſte die ag
über das Nähere überhaupt nicht gekümmert. Aber eine Kredithypothet
wird immer höher eingetragen. Wieviel Kredit wir darauf wirklich
währen wollen, das ſteht in unſerem Ermeſſen.“ Aber bei dieſen 30 0
M. Hypothek blieb es noch nicht einmal. Der Landwirt wurde beredet
noch weitere 10000 M. als ſogenannte Verkehrshypothek eintragen u
laſſen und ſchließlich ſein Gut für 70 000 M. an Friedmann zu verkae
fen. Indes bald nach Abſchluß des Kaufvertrages wurde ihm wieder ein
geredet, das Gut für 90 000 M. zurückzukaufen! Die Kohlengelder, die
er für eine Anzahl Morgen ſeines Grundbeſitzes von den Kohlenberg-
werken in Beuna und Mücheln bezog, mußte er dem Bankhauſe ver-
pfänden. Für die 40000 M. angeblicher Hypothekengelder, die er doch
niemals erhalten hatte, wurden ihm gleichwohl 3150 M. Hypothekenzin-
ſen in Rechnung geſtellt. Alle dieſe kaum glaublichen Manipulationen
das Werk weniger Monate, wurden nur dadurch möglich, daß der Land
wirt, ein Junggeſelle von 51 Jahren, geiſtig vollſtändig beſchränkt iſt
Er iſt auch inzwiſchen entmündigt worden. Nach ärztlichem Gutachten ſt
er nicht in der Lage, ſeine Angelegenheiten ſelbſtändig zu regeln; er hat
keinen Begriff von der Bedeutung eines Rechtsgeſchäftes. Er gab heute
ſelbſt offen zu: „Jch habe nie recht gewußt, was ich unterſchrieb“. Auf
Fragen nach Einzelheiten der verſchiedenen von ihm unterſchriebenen
Verpflichtungen und Verträge gab er meiſt zur Antwort: „Jch weiß nicht
ich weiß nicht“. Noch nicht einmal das war ihm ſeinerzeit genügend klar
geworden, daß er ſein Gut an Friedmann verkauft hatte. Friedmann
vermochte für das gegen den Landwirt beliebte Verfahren keine Erklä-
rung zu geben. Er will ſich um die ganze Angelegenheit des näheren
nicht gekümmert haben. „Jch bin in der Buchführung, der Berechnung
der Kursſätze und dergleichen nicht weiter bewandert, ſondern habe mich
auf meine Angeſtellten verlaſſen.“ Thiel dagegen verſicherte, er habe
Unrechtes weder beabſichtigt noch geahnt, ſondern nur die ihm erteilten
Weiſungen ausgeführt, wie es ſeine Pflicht geweſen ſei. Nach 7ſtündiger
Dauer mußte die Verhandlung noch vertagt werden. Auf den Antrag
des Verteidigers ſollen noch Zeugen geladen werden zur Beſtätigung der
Behauptung Friedmanns, daß er ſelbſt mit der Sache nichts zu tun ge-
habt habe.

Prozeß Tiepolo.
Mailand, 27. Mai. Jn Fortſetzung ſeiner Anklagerede ſucht

der Staatsanwalt die Glaubwürdigkeit des Zeugen Stringhini zu zeigen,
den er einen Helden der Wahrheit nennt, wie es wenige in Italien gäbe
Redner kommt dann auf die Vorgänge in der Küche zu ſprechen, die von
dem Sodawaſſerfabrikanten Treviſani und ſeiner Schweſter beobachtet
wurden. Wenn dieſe beiden Zeugen auch nicht behaupten konnten, daß
jenes weibliche Weſen, dem Polimanti unzweideutige Liebkoſungen zuteil
werden ließ, die Gräfin geweſen ſei, ſo ſchließt der Ankläger doch aus
der Tatſache, daß ſie damals kein Dienſtmädchen hatte: ſie ſelbſt und
keine andere könne es geweſen ſein. Die Gräfin erhebt ſich höchſt er-
regt und proteſtiert gegen dieſe Behauptung. Jene zärtlichen Anſichts-
karten, die von der Gräfin an Polimanti geſchrieben wurden, werden vom
Staatsanwalt als untrügliche Beweiſe des Ehebruches bezeichnet, die
durch die Auffindung der Briefentwürfe Polimantis ergänzt werden.
Redner erinnert dann an das heikle Thema der ehelichen Beziehungen
zwiſchen der Gräfin und ihrem Gemahl, der eine Empfängnis um jeden
Preis verhüten wollte. „Wie konnte Polimanti ſolche Einzelheiten wiſſen
wenn er nicht der Geliebte der Gräfin war?“ fragt Redner, der die Ge-
ſchworenen auffordert, jenen Zeugen nicht zu glauben, die von Auße-
rungen Polimantis, er wolle ſein Leben dafür geben, wenn er die Grä-
fin beſitzen könnte, berichteten. Der Staatsanwalt bekämpft auch die
Anſchauung, daß die Gräfin aus Notwehr gehandelt habe. Polimanti
ſei kein gewalttätiger Charakter geweſen. Die Notwendigkeit, ihn zu
töten, ſehe niemand ein, denn die Tatſache, daß ſie ihm ſchon andere
Male angehört, habe ihr nicht das Recht verliehen, ſich ihm dadurch zu
verſagen, daß ſie ihn tötete. Dies habe ſie getan, um ihn zu ewigem
Schweigen zu bringen, um gefürchtete Enthüllungen zu vereiteln. Da-
gegen gibt der Vertreter der öffentlichen Anklage verminderte Zurech-
nungsfähigkeit im Augenblick der Tat zu und macht die Geſchworenen
darauf aufmerkſam, daß dieſer Umſtand das Strafausmaß auf ein Maxi-
mum von zehn und ein (Bnimum von drei Jahren herabſetze. Redner
ſchließt mit dem Appell an die Geſchworenen, ſie mögen Maria Tiepolo
ſchuldig ſprechen, ihren Liebhaber getötet zu haben, um ſich von ihm zu
befreien. Der Wahrſpruch möge die falſchen und kühnen Behauptungen
von der Unſchuld der Angeklagten Lügen ſtrafen und ihr klar ſagen, daß
ſie gemordet habe, um ſich gegen die Gefahr einer Entdeckung ihres
tiefen Falles zu ſchützen. Der Schuldſpruch ſchleudere ihr die Worte ent-
gegen: „Du biſt keine Heldin, ſondern eine ſchuldige Mörderin!“

Beuthen (Oberſchleſien), 27. Mai. Die hieſige Strafkammer ver-
urteilte den 32 Jahre alten Apotheker Mieczyslaus Parpinski wegen im
September und Oktober 1911 in Kattowitz, in Dresden, Halle und in
Nürnberg verübter Hoteldiebſtähle zu zweieinhalb Jahren Zuchthaus,
fünfjährigem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter
Polizeiaufſicht. Wegen in derſelben Zeit in Hſterreich, ſo in einem
Schnellzug Krakau--Wien, dann in Hotels in Wien, Prag, Bozen und
Meran begangener Diebſtähle hatte ihn das K. K. Schwurgericht in Bo-
zen zu drei Jahren ſchweren Kerkers verurteilt, nach deren Verbüßung er
an Deutſchland ausgeliefert wurde.

Bonn, 27. Mai. Die Studenten der Philologie Heinrich Leis
und Hermann Rathke aus Wiesbaden hatten im letzten Winterſemeſter
an acht Univerſitätsprofeſſoren, darunter den Rektor ſowie an den Uni-
verſitätsrichter, und die Gattin des Rektors unflätige, anonyme Briefe
geſchrieben. Sie hatten ferner auf Anſchlägen am ſchwarzen Brett ei-
nen früheren Beginn der Weihnachtsferien angekündigt und das Korps
„Boruſſia“ vor den Univerſitätsrichter geladen. Auch waren ſie in das
kunſthiſtoriſche Inſtitut der Univerſität eingedrungen und hatten dort
Bänke, Lehrmittel und Kunſtgegenſtände beſchädigt und zerſtört. Leis
allein hatte in Briefen an Profeſſoren der katholiſchen Theologie den
Marienkult der katholiſchen Kirche verſpottet und einen Bücherbeſtell-
ſchein mit der Unterſchrift des Rektors gefälſcht. Die Strafkammer des
hieſigen Landgerichts verurteilte heute Leis zu zehn Monaten und Rathke
zu ſieben Monaten Gefängnis Der Staatsanwalt hatte Gefängnisſtrafen
von drei Jahren und zweieinhalb Jahren beantragt. Die Verhandlung
fand unter Ausſchluß der Offentlichkeit ſtatt.

Naumburg, 27. Mai. Der Redakteur Cuno Blechſchmidt vom ſo-
zial demokratiſchen „Volksboten“ in Zeitz war vom Schöffengericht Oſter-
feld zu 300 M. Geldſtrafe verurteilt, weil er in einem Aufſatz, der gegen
die Bekanntmachung des Zeitzer Oberbürgermeiſters zur Beteiligung an
der Sedanfeier gerichtet war, den Oberbürgermeiſter und andere Be-
amte bekeidigt hatte. Die Verhandlung hatte zuerſt vor dem Zeitzer
Schöffengericht angeſtanden, da der Beſchuldigte den Vorſitzenden als
befangen abgelehnt hatte, ſo war die Verhandlung dem Schöffengericht in
Oſterfeld überwieſen worden. Gegen das oben erwähnte Urteil hatte die
Amtsanwaltſchaft und der Verurteilte Berufung eingelegt. Heute be-
hauptete der Beſchuldigte, daß er nicht die Abſicht gehabt habe, jemand
zu beleidigen, er vertrete die Auffaſſung, die wirtſchaftlichen Intereſſen
der großen Nationen untereinander würden durch Sedanfeiern geſchä-
digt. (Alberne Ausrede. Die Red.) Der Gerichtshof verurteilte den
Beſchuldigten zu 500 M. Geldſtrafe und ſprach dem Oberbürgermeiſter
Arnold und den nachgeordneten Beamten die Befugnis zu, das Urteil
im „Volksboten“, den „Zeitzer Neueſten Nachrichten“ und dem „Zeitzer
Anzeiger“ zu veröffentlichen.Köslig, 27. Mai. Die Ehe des falſchen Kösliner Bürgermeiſters

Alexander Thormann wurde am Mittwoch durch Urteil der Eheſcheidungs-
kammer des Landgerichts Köslin für nichtig erklärt. Sofort nach der
Entlarvung des Exbürgermeiſters hatte ſeine Frau die Eheſcheidungs-
klage eingeleitet.

Vermiſchkes.
Augsburg, 27. Mai. Jn Affing war es, dem Ausgangspunkt der

Motorpoſtſtrecke Affing--Augsburg. Am Himmelfahrtstag. Kurz vor
acht Uhr abends wartete eine größere Ausflüglergruppe auf den um 8
Uhr 55 Minuten zur Abfahrt nach Augsburg fälligen Wagen. Es wurde
49 Uhr, es wurde 8.25 Uhr, da endlich kam der Wagen ſchwerfällig da
hergeraſſelt. Schon wor er im Sturm beſetzt und das zeitraubende Ge-
ſchäft der Fahrkartenausgabe beendet, ſchon harrten die trotz der ver-

dieſem Geſchäſt tätig geweſen war, ſo ſah ich in der Annahme ſolcher ſpäteten Abfahrt noch gut gelaunten Paſſagiere des Ratterns des Mo
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eit machen.“ Sprach's, verſchwand und ließ den verblüfft dreinſehenden
Paſſagieren noch zwanzig Minuten Zeit, über moderne Verkehrsverhält-

iſſe nachzudenken.nie ehe 27. Mai. Jn NewYork herrſcht eine furchtbare Hitze
Dieſe hat ſchon viele Opfer gefordert. Es iſt hier der heißeſte Mai ſeit
1880.

Provinz und Umgegend.
Starſiedel, 26. Mai. Vorigen Sonntag, nachmittags 4

Uhr, fand im Gaſthauſe zu Starſiedel eine Verſammlung des
Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg Land unter der Lei
tung ſeiner Vorſitzenden, Freifrau von Wilmowski, für
den Bezirk Starſiedel ſtatt. Es ſollte verhandelt werden über
die Umänderung der bisherigen Landpflegerinſtation Starſie-
del in eine Diakoniſſenſtation. Aus dem Bezirk wurde der An
gelegenheit großes ntereſſe entgegengebracht; denn außer den
Vereinsmitgliedern war auf ergangene Einladung hin eine
große Anzahl von Gäſten erſchienen, und ob auch ein ſchweres
ünwetter ſich während der Verſammlung entlud, ſo war doch
die Aufmerkſamkeit eine rege. Die Vorſitzende begrüßte die
Erſchienenen, bedauerte, daß der Bezirk längere Zeit ohne rechte
Krankenpflege geblieben ſei und wies auf die vorausſichtlich
nun bald mögliche Anſtellung einer Schweſter hin. Sie erteilte
darauf dem Herrn Superintendent Jödicke-Lützen das Wort zu
einem Vortrage über „Die Entwickelung der Krankenſchweſtern
ſtationen des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg Land
im ſüdlichen Teile des Kreiſes Merſeburg“. Zahlenmäßig wies
dieſer das Wachstum der Arbeit an den Kranken durch die
Schweſtern in der Ephorie Lützen ſeit dem Jahre 1900 auf und
zeigte, daß nun auch ſämtliche Vorbedingungen für die Anſtel
lung einer Schweſter anſtelle der leider erkrankten Pflegerin
erfüllt ſeien, wie auch bereits vom Diakoniſſenhauſe zu Halle
die Sendung einer Schweſter zum 1. Oktober er. in Ausſicht ge
ſtellt ſei und wie dann durch die Hinzunahme der Parochie
Großgörſchen zu den 3 bisherigen Parochien Starſiedel, Pobles,
Muſchwitz auch eine beſſere Regelung der Arbeit in dem Be
zirke Kitzen möglich ſei. Nach dem üblichen Danke für den Vor-
trag und einigen geſchäftlichen Mitteilungen des Schriftführers
Herrn Landrat Freiherrn von Wilmowoskir richtete die
Vorſitzende nun an die Verſammlung die Bitte, zu dem Vor-
ſchlage Stellung nehmen zu wollen. Nur 2 Herren meldeten
ſich zum Wort und beide erklärten aus vollem Herzen ihre Zu-
ſtimmung zu dem Vorſchlage, die Landpflegerinſtation in eine
Diakoniſſenſtation umzuwandeln. Die Verſammlung ſtimmte
dem einmütig zu, und mit Worten des Dankes und der Hoff-
nung konnte die Vorſitzende die Verſammlung ſchließen.

Alkranſtädk (Kreis Merſeburg), 26. Mai.
Leute, die die ganze Necht durchzecht hatten, kletterten in ihrem
übermut auf einen eiſernen Maſt der Landkraftwerke. Der 19-
jährige Kürſchner Hofmann gewann das Wettklettern, indem er
zuerſt oben ankam. Er mußte ſeinen 1. Preis aber mit dem
Leben bezahlen, denn der Strom von 10 000 Volt tötete den
Mann auf der Stelle. Beim Abſtürzen verwundete er noch den
zweiten Kletterer. Die beiden anderen jungen Leute kamen mit
dem Schrecken davon.

Körbisdorf, 27. Mai. Das Ergebnis des Geſchäftsjahres
1913-14 der Zuckerfabrik Körbisdorf, Aktiengeſellſchaft, iſt, wie
wir dem Bericht des Vorſtandes entnehmen, kein ſo gutes, wie
das des Vorjahres. Die Rübenernte ſei, ſo wird ausgeführt,
gegen das vorige Jahr nicht zurückgeblieben, aber der Ausfall
an Zuckerproduktion ſei beſonders gegen das Vorjahr ganz be-
deutend geweſen. Dieſer Ausfall wird auf den Mangel an Nie-
derſchlägen in den Monaten Juli-Auguſt zurückgeführt, wodurch
ſich die Rüben im Oktober noch im Wachstum befanden und der
Zuckergehalt ſehr nachteilig beeinflußt wurde. Der in der Ge-
winn und Verluſtrechnung ausgewieſene Bruttogewinn beläuft
ſich auf 314 963 M. gegen 514 220 M. im Vorjahr. Nach
Deckung der Zinſen mit 93 056 (im Vorjahr 102 579) M. und
der Handlungsunkoſten mit 41 432 (im Vorjahr 40 792) M.
verbleibt ein Reingewinn von 144 208 (im Vorjahr 246 326)
M., der die Ausſchüttung einer Dividende von 4169 (im Vor-
jahr 77) geſtattet.

Groß und Kleinlehna, 25. Mai. Geſtern und vorgeſtern
feierte der hieſige Handwerkerverein das 25jährige Jubiläum
ſeines Beſtehens. Am Sonnabend abend wurden unter ern-
ſten Klängen auf dem Friedhofe Kränze auf den Gräbern eines
Gründers und zweier Mitglieder niedergelegt. Dann erfolgte
Zapfenſtreich durch die geſchmückten Straßen der Ortſchaften.
Hieran ſchloß ſich ein Kommers im Vereinslokale, wo ſich trotz
des auftretenden Gewitters zahlreiche Gemeindeglieder einge-
funden hatten. Nach der Begrüßung wurden neun Gründer
des Vereins durch einen ſilbernen Eichenkranz und ein Di-
plom geehrt. Vier Jubilaren wurden ſilberne Sträußchen, dem
ſtellvertretenden Vorſitzenden, welcher ſeit 25 Jahren ſein Amt
verwaltet, vom Verein ein Geſchenk überreicht.

Pretzſch, 25. Mai. Am Sonnabend ertrank reſp. er-
ſtickte im hieſigen Ortsteiche eine 17jährige Polin vom hieſigen
Rittergut. Dieſelbe war in Oſterfeld geweſen und hatte infolge
des heftigen Gewitterregens einen Rock über den Kopf genom-
men. Infolge der herrſchenden Dunkelheit iſt ſie direkt in den
Teich gelaufen, woſelbſt ſie ſich nicht hat behelfen können und
dann erſtickt iſt.

Bernburg, 27. Mai. Jn einem Salon des von Kroſigkſchen
Schloſſes in Gröna erſchoß ſich aus unglücklicher Liebe zu einem
24jährigen Mädchen der 17 Jahre alte Diener Pfitzenreuter.

Fährendorf (Kreis Merſeburg), 26. Mai. Die unter Lei-
tung des Paſtors Ballin ſtehende Bezirkskonferenz verſam-
melte ſich in der hieſigen Schule am vorigen Montag, um einer
Muſterlektion des Lehrers Schmeißer- Cröllwitz über das
fünfte Gebot mit beſonderer Berückſichtigung der Notwehr, des
Krieges und des roten Kreuzes beizuwohnen. Auf dieſe Lektion
folgte ein Vortrag des Kantors ErnſtCreypau über die freiwil-
lige Krankenpflege im Zeichen des roten Kreuzes. Durch Ver-

Vier junge

(Dr. Reil), 1859 (Henry Dunant), 1870 Profeſſor Beveeſen)
gab er ein ergreifendes, ja erſchütterndes Bild von den Schrek
ken des Krieges und den Leiden der Verwundeten, ſodann ei-
nen überblick über die Entwickelung der Kriegskrankenpflege
im Altertum, dem Mittelalter und der Neuzeit und verweilte
ausführlicher bei der Genfer Konvention und ihrem Begründer
Henry Dunant, und dem Zentralkomitee zur Pflege verwun-
deter und erkrankter Krieger, den Verdienſten Wicherns um
dieſe Sache und dem vaterländiſchen Frauenverein. Zur An-
teilnahme an dieſem Werk ſind beſonders auch die Lehrer beru-
fen. Einer von den Anweſenden, der Lehrer Geidelberg,
berichtete über ſeine Ausbildung zum Krankenpfleger und ein
anderer, der militärfrei iſt, ſtellte ſeine Bereitwilligkeit dazu in
Ausſicht. Jn der nächſten Konferenz, die am Montag, den
22. Juni, im Kurhaus zu Dürrenberg ſtattfindet, wird Kantor
Schwar z einen Vortrag über den Geſangsunterricht nach den
neuen Beſtimmungen halten.

Naumburg, 27. Mai. Jn der Saale verunglückte am
Sonntag an der gleichen Stelle, wo kürzlich ein Kind ertrank,
der Einjährige Witt aus Blankeneſe, der in der 3. Kompagnie
des hieſigen Jägerbataillons ſtand. Anſcheinend hat ihn beim
Baden ein Schlaganfall getroffen, denn er verſchwand plötzlich
in den Wellen, obgleich er ein guter Schwimmer war. Bis
heute ſind die Nachforſchungen zur Auffindung der Leiche ohne
Erfolg geblieben.

Kaſſel, 28. Mai. Unter dem Vorſitz der Fürſtin Marie zu
ErbachSchönberg und unter zahlreicher Beteiligung von De
putierten aus ganz Deutſchland tagte hier die Mitgliederver-
ſammlung des Vereins der Freundinnen junger Mädchen. Be-
ſonders berückſichtigt wurden die Fürſorge für die immer zahl-
reicher in die großen Städte flutenden minderjährigen Mäd-
chen, die Kellnerinnenfrage, das Stellenvermittelungsweſen, die
Zuſtände in manchen ausländiſchen Mädchenpenſionaten und
die Warnung der allein ins Ausland reiſenden Mädchen und
Frauen.

Vom Thüringer Wald, 27. Mai. Nach den heißen Togen
der vorigen Woche iſt ein Temperaturſturz von durchſchnittlich
30 Grad eingetreten. Seit drei Tagen gehen faſt ununterbro-
chen Regengüſſe nieder, in den Höhenlagen des Rennſteigs iſt
der Regen mit Schnee vermiſcht geweſen. Die Waldbäche und
Flüſſe führen ziemlich hohen Waſſerſtand. Der Pfingſtreiſe-
verkehr hat ſich infolge der ſchlechten Witterung bisher nur
ſchwach entwickelt.

Deſſau, 27. Mai. Der auf dem Rittergut Neeken beſchäf-
tigte Arbeiter Huth wurde auf dem Felde von Krämpfen be-
fallen. Er fiel mit dem Geſicht auf die Erde und erſtickte, da
keine Hilfe in der Nähe war.

Leipzig, 27. Mai. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich am
heutigen Mittwoch vormittag auf dem Hofe des Grundſtückes
Boſeſtraße 11. Auf einem Gerüſt waren dort der 24jährige
Schloſſer Richard Hänichen und der 18 jährige Arbeitsburſche
Robert Gerth mit der Ausbeſſerung der Balkone beſchäftigt.
Aus noch nicht aufgeklärter Urſache gab plötzlich das Gerüſt
nach und die beiden Arbeiter ſtürzten aus der Höhe der dritten
Etage in den gepflaſterten Hof hinab. Jhre Verletzungen wa-
ren ſo ſchwer; daß ſie gleich nach ihrer lüberführung ins Kran-
kenhaus verſtarben.

Leipzig, 27 Mai. Am Mittwoch vormittag verſuchte in
einem Leipziger Hotel ein junger Mann ſeine Geliebte zu er-
ſchießen. Er tötete ſich dann ſelbſt durch zwei Schüſſe ins Herz.
Das Mädchen wurde in ſchwerverletztem Zuſtande nach dem
Krankenhaus gebracht. Die beiden jungen Leute waren in der
vergangenen Nacht nach dem Hotel gekommen, wo ſie ſich als
Ehepaar Winkler aus Eiſenach eintrugen. Nach hinterlaſſenen
Notizen wollten ſie gemeinſam aus dem Leben ſcheiden.

Lufkſchiffahrt.
Petersburg, 27. Mai. Wie die Petersburger Telegraphen-

Agentur aus Rypin (Gouvernement Plozk) meldet, iſt geſtern
in der Nähe von Rypin ein mit zwei deutſchen Offizieren be-
mannter Aroplan niedergegangen. Die beiden Offiziere wur-
den feſtgenommen. Der Aroplan wurde an der Grenze be-
ſchoſſen und beſchädigt.

Lokales.
Merſeburg, 28. Mai.

Kinder und Heimalfeſt. Das Merſeburger Kinderfeſt wird
am Montag, den 29. Juni dieſes Jahres, abgehalten. Es wird
in dieſem Jahre einen beſonderen Reiz noch dadurch erhalten,
daß in Verbindung damit am Sonntag vorher ein Heimatfeſt
abgehalten wird, zu dem alle Merſeburger, die auswärts ihren
ſtändigen Wohnſitz, aber die hieſigen Schulen beſucht haben,
eingeladen werden, um in Gemeinſchaft mit den noch hier an-
ſäſſigen Einwohnern eine Erinnerungsfeier zu begehen. Ein zu
wählender Ausſchuß wird die weiteren Schritte in die Hand
nehmen.

Neue Poſtſcheckordnung. Die ſoeben im Reichsgeſetzblatt
veröffentlichte Poſtſcheckordnung, die am 1. Juli dieſes Jahres in
Kraft tritt, enthält eine Reihe wichtiger Neuerungen. Für
Zahlkarten, die jetzt bis 10 000 M. lauten dürfen, iſt kein Höchſt
betrag mehr feſtgeſetzt. Für Schecks wird der Meiſtbetrag von
10 000 M. auf 20 000 M. erhöht. Zahlkarten und überweiſun-
gen bis 3000 M. können telegraphiſch übermittelt werden. Die
Höchſtgrenze für telegraphiſche Zahlungsanweiſungen, bisher
800 M., beträgt künftig 3000 M. Der Betrag eines Schecks
kann dem Empfänger durch beſonderen Boten zugeſtellt werden
(Eilbeſtellung). Der Ausſteller einer überweiſung kann bean-
tragen, daß das Poſtſcheckamt, bei dem ſein Konto geführt wird,
den Gutſchriftempfänger durch Brief oder durch Telegramm un-
mittelbar benachrichtigt. Um die Üüberweiſung der für den Kon-
toinhaber durch Poſtauftrag eingezogenen Beträge auf ſein
Poſtſcheckkonto weiter zu erleichtern, werden Poſtaufträge mit
anhängender Zahlkarte eingeführt.

Was gilt als Ausweis bei der Poſt? Ausreichende Aus-
weispapiere zur Empfangnahme von Sendungen, für die die

Poſtverwaltung Garantie zu leiſten hat, ſind jetzt in der bevor-
ſtehenden Hauptreiſezeit von beſonderer Bedeutung. Als ſolche
werden von der Poſt Ausweispapiere angeſehen, die von Be
hörden für beſtimmte Perſonen ausgeſtellt ſind, und eine Perſo-
nalbeſchreibung, eine beglaubigte Photographie oder die eigen-
händige Unterſchrift des Jnhabers enthalten, wie Päſſe, Paß-
karten, Gewerbelegitimationskarten, Wandergewerbeſcheine
uſw. Natürlich muß die Perſon des Vorzeigers mit der Be-
ſchreibung oder Photographie oder ſeine Namensunterſchrift mit
der Unterſchrift auf dem Ausweispapier übereinſtimmen. Es
darf auch kein Anlaß zu Zweifeln über den rechtmäßigen Beſitz
des Papiers vorliegen. Auf Antrag ſtellen die Poſtanſtalten
Poſtausweiskarten gegen eine Schreibgebühr von 50 Pfg. aus.
Dieſe gelten für die Dauer eines Jahres im inneren deutſchen
Verkehr, ſowie in den deutſchen Schutzgebieten und bei den
deutſchen Poſtanſtalten im Auslande, in Belgien, Bosnien-Her-
zegowina, Dänemark, Frankreich, Jtalien, Luxemburg, Monte-
negro, den Niederlanden, Norwegen, Hſterreich-Ungarn, Schwe
den, Schweiz, Serbien und Spanien. Es empfiehlt ſich, ein
derartiges Ausweispapier ſtets bei ſich zu führen.

Wetkerausſichten für das mittlere Norddeutſchland bis Frei
tag mittag: Hſtlich der Oder noch größtenteils trübe, anfangs
etwas kühler und vielfach ſtarke Regenfälle; im Weſten lang-
ſame Erwärmung und zeitweilige Aufheiterung des Wetters,
dazwiſchen nur noch geringe Niederſchläge.

Die Verſicherungspflicht von häuslichen Angeſtellten.
Der Bundesrat hat von dem ihm nach t 236 der Reichs-

verſicherungsordnung zuſtehenden Recht Gebrauch gemacht und
durch eine ſoeben veröffentlichte Verfügung den Kreis der Land
krankenkaſſenpflichtigen weſentlich erweitert bezw. ſchärfer de-
finiert. Der Erlaß beſtimmt, daß Angeſtellte im Sinne des
S 165 Abſ. 1 Nr. 2 a. a. O., alſo Angeſtellte in gehobener
Stellung, deren Beſchäftigung ihren Hauptberuf bildet, ferner
Lehrer und Erzieher vom 1. Januar 1915 ab Mitglieder der
Landkrankenkaſſen ſind, ſofern ſie beide Kategorien in
die häusliche Gemeinſchaft des Dienſtberechtigten aufgenom-
men ſind. Betroffen werden hiervon u. a. Hausdamen, Kin-
derfräulein, Sprachlehrerinnen, Portiers, Aufwartefrauen und
dergleichen. Durch dieſe Beſtimmungen wird die Neuregulie-
rung der Dienſtboten- Krankenkaſſen ſehr erfreulich gefördert,
indem zahlreiche Streitfälle über die Frage: „Wer iſt Dienſt-
bote und wer wird anders behandelt?“ aus der Welt geſchafft
werden. Gerade die ſchon beſtehenden Landkrankenkaſſen ha-
ben unter den bisherigen Unklarheiten ſehr zu leiden und viele
Umſtändlichkeiten bei Befreiungsgeſuchen uſw. deshalb gehabt.
Aber auch die Schaffung neuer Landkranken- bezw. Dienſt-
boten Krankenkaſſen wird durch die Zuweiſung dieſer günſti-
gen Riſiken zu ihnen entſchieden gefördert. Andererſeits wird
es, wenn man ernſtlich eine allgemeine Einführung beſonderer
Dienſtboten- Krankenkaſſen durchzuführen beabſichtigt, nach wie
vor nötig ſein, die Hausgewerbetreibenden und die im Wan-
dergewerbe Beſchäftigten, mit denen jetzt die Dienſtboten in den
Landkrankenkaſſen vereinigt ſind, von dieſen zu trennen und
ſie, wie früher, den Allgemeinen Ortskrankenkaſſen zuzuweiſen.
Nur dann werden auch in induſtriereichen Großſtädten ſelb-
ſtändig lebensfähige Landkranken- bezw. Dienſtboten-Kranken-
kaſſen durchführbar ſein.

Eine Anſprache des Papſtes an die Kardinäle.

Der Papſt hat dieſer Tage mehrere Biſchöfe mit dem
Kardinalshut geſchmückt und bei dieſer Gelegenheit eine An-
ſprache gehalten, die im Auszuge wie folgt lautet:

„Jnmitten ſo vieler Gefahren habe ich niemals verſäumt,
das Leben vorzuzeichnen, das der Chriſt führen ſoll, indem ich
auf die Schäden hinwies; aber mein klares, deutliches Wort iſt
nicht immer vernommen und richtig ausgelegt worden. Jm
Gegenteil iſt die Zahl derjenigen nicht gering, die ſich nicht vor
einer willkürlichen Auslegung der Papſtworte ſcheuten. Es
bedarf Eurer Mitarbeit ſowohl in den Diözeſen als in der Ku-
rie und den Kongregationen; denn kraft der Würde, zu der Jhr
erhoben ſeid, ſollt Jhr zuvorderſt unter den Verteidigern der
Wahrheit ſtehen. Prediget aller Welt, beſonders den Gläubi-
gen, daß nichts dem Herrn und daher ſeinem Statthalter ſo miß-
fällt, wie ein Zwieſpalt in der Lehre; denn Satanas kann alles
dabei gewinnen und zieht ſeinen Nutzen daraus. Treffet Vor-
ſorge, daß die Prieſter in nicht zu lebhaftem Verkehr mit Leu-
ten ſtehen, deren Glaubenstreue verdächtig iſt. Verhindert die
Lektüre nicht nur der ſchlechten Zeitungen, auch derjenigen,
welche nicht die volle Billigung der Kirche haben. Wenn Jhr
Leute trefft, die ſich ihres Glaubens und ihrer Ergebenheit für
den Papſt rühmen, aber es ablehnen, ſich klerikal nennen zu
laſſen, ſo ſagt ihnen, ergebene Söhne des Pontifex ſeien die-
jenigen, die ihm und ſeinem Willen gehorchen. Höret nicht auf,
immer neu zu ſagen, daß der Papſt die katholiſchen Geſell
ſchaften liebe, die das materielle Wohl ihrer Mitglieder be-
zwecken, aber ſagt auch, der Papſt habe erklärt, das geiſtige
Wohl müſſe bei ihnen immer an erſter Stelle ſtehen. Kon-
feſſionell gemiſchte Vereinigung und Bündniſſe mit Nichtkatho-
liken ſind erlaubt. Aber der Papſt bevorzugt Vereinigungen,
die ſich um eine Fahne drängen, die ruhmreicher iſt, als alle
anderen, nämlich die Fahne der Kirche. Das iſt das Feld, auf
dem Jhr Euren Eifer betätigen ſollt. Bittet Gott, der alle, die
an ihn glauben, aufnimmt, uns zu inſpirieren und Eintracht
zu geben, damit alle Katholiken geeinigt ſind.“

Halle, 27. Mai. Heute wurde der beim Prinz-Heinrichflug
tödlich verunglückte 28jährige Fliegerleutnant Hans Böder,
Sohn der Frau Direktor Böder in Halle, die binnen dreier Jahre
drei Söhne verlor, unter großen militäriſchen Ehren beſtattet.
Prinz Heinrich von Preußen ſowie die Oberleitung des Prinz-
Heinrichfluges hatten koſrbare Kranzſpenden geſandt. Zahl-
reiche Regimenter waren durch Offiziersabordnungen vertreten.
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London, 26. Mai. Fünf Frauen, ſämtlich in elendem Zuſtande
infolge des Hungerſtreiks, gegen die heute vor dem Polizeigericht wegen
Verſchwörung zu Suffragettenattentaten verhandelt wurde, verurſachten
im Gerichtsſaal wüſte Szenen. Sie waren vor einer Woche in einem
Hauſe des Weſtendbezirks Maida Vale verhaftet worden. Wie üblich,
weigerten ſie ſich, ihre Namen zu nennen, doch wurden drei als Mrs.

Bekanntmachung.
Das Ober-Erſatz- Geſchäft findet im hieſigen Kreiſe am 2. 3. 4. 6.

und 7. Juli d. Js. im Gaſthof zum „Thüringer Hof“ hierſelbſt ſtatt und
zwar kommen zur Vorſtellung:

1. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften,
über welche endgültig zu entſcheiden iſt,

2. die zur Zeit des Aushebungsgeſchäfts noch vorläufig beurlaubten
Rekruten,

3. die zum einjährig-freiwilligen Dienſt Berechtigten, welche
a) wegen häuslicher Verhältniſſe ihre Befreiung von der aktiven

Dienſtpflicht beantragen,
b) von den Truppen bezw. Marineteilen abgewieſen worden ſind,

4. die für dauernd unbrauchbar erachteten Mannſchaften, ſoweit ſie
Geſtellungsbefehl erhalten,

5. die für Laudſturm I vorgeſchlagenen Mannſchaften,
6. die zur Erſatz-Reſerve angeſetzten Militärpflichtigen,
7. die für brauchbar erachteten Militärpflichtigen,
8. die nach der Rekrutenmuſterung aus anderen Bezirken hier zu

gezogenen Mannſchaften und die, welche ſich in dieſem Jahre überhaupt
noch nicht geſtellt haben.

Die zum Aushebungsgeſchäft durch Krankheit am Erſcheinen be-
hinderten Militärpflichtigen haben ſich bei mir unter Vorlegung ärztlicher
von der Polizeibehörde beglaubigter Zeugniſſe rechtzeitig entſchuldigen zu
laſſen, widrigenfalls ſie, ſowie alle ohne genügenden Grund ausbleibenden
oder zu ſpät erſcheinenden Mannſchaften die geſetzlichen Strafen zu ge-
wärtigen haben.

Geſtellungspflichtige, welche Augeugläſer, Brilleun oder Bruchbänder
tragen, haben dieſe ebenfalls zur Aushebung mitzubriugen.

Den Mannſchaften werden noch beſondere Geſtellungsbefehle in den
nächſten Tagen zugehen.

Die Magiſtrate und Ortsbehörden erſuche ich, gegenwärtige Bekannt-
machung den betreffenden Militärpflichtigen mit dem Bemerken bekannt
zu machen, daß

a) die Militärpflichtigen mit reingewaſchenem Körper und reinem
Hemd zur Aushebung zu erſcheinen haben,

b) gegen ungehorſam ausbleibende, oder zu ſpät erſcheinende Mann-
ſchaften die geſetzlichen Strafen zur Anwendung gebracht werden,

c) ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort ge-
legentlich der Aushebung erfolgt, falls ſie mit einer anſteckenden
Krankheit behaftet befunden werden, und ſich nicht in ärztlicher
Behandlung befinden.

Einſprüche gegen die auf Reklamation von der Erſatzkommiſſion er-
teilten abweiſenden Beſcheide müſſen ſpäteſtens bis zum 20. Juni d. Js.
bei mir auf vorgeſchriebenem Formular in doppelter Ausfertigung einge-
reicht werden.

Die Gemeindevorſteher pp. derjenigen Ortſchaften, aus denen Rekla-
mationen eingereicht werden, reſp. bei dem Erſatzgeſchäft für begründet er-
achtet worden ſind, haben am Dieustag, den 7. Juli er. perſönlich mit
den Angehörigen der Reklamanten im Geſtellungslokale zu erſcheinen,
damit ſie über die den Reklamationen zugrunde liegenden Verhältniſſe
genau Auskunft geben können.

Unentſchuldigtes Ausbleiben der
Ordnungsſtrafen geahndet werden.

Merſeburg, den 26. Mai 1914.
Der Zivil- Vorſitzende der Erſatz- Kommiſſion.

J. V.: Kürſten,

Städtiſche Sparkaſſe
Merſeburg.

Wir machen auf die Bekanntmachung des Magiſtrats
vom 26. Juli 1889 erneut aufmerkſam, wonach von der
ſtädtiſchen Sparkaſſe hierſelbſt Tilgungs- Darlehen auf Hypothek,
d. h. ſolche Darlehen abgegeben werden, bei denen neben der Ver-
zinſung ein beſtimter Tilgungsbetrag gezahlt und ſomit dem
Schuldner die Möglichkeit gegeben wird, das Darlehen nach
und nach abzuſtoßen.

Auch auf feſte Hypotheken werden Teilrückzahlungen
von 100 Mark an angenommen.

Anträge nimmt der Unterzeichnete jeden Sonnabend
vormittags von 11 bis 1 Uhr im Sparkaſſen-Lokal, Burg-
ſtraße 1 (Sitzungszimmer) entgegen.

Merſeburg, den 27. Mai 1914.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.
Vertreter:

b. Schwendler,
Merseburg, Karlstr. 26.

Das Beste für die Hautpflege ist:

Pfeilring“ Lanolin- Seife
95

25 Pfg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.Nachahmungen weise man zurück.
Veeinigte Chemische Werke Aktiengesellschatt.

Charlottenburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Gemeindevorſteher wird mit

J

tet war, unter Anklage geſtellt.

c

l

Hall und deren beide Töchter Nellie und Emmeline identifiziert. Zu
gleich mit ihnen wurde die Suffragette Grace Roe, welche bei der Haus-
ſuchung im Bureau des ſozialen und politiſchen Frauenvereins verhaf-

Zwei der Frauen, mit hängenden
Gliedmaßen und geſchloſſenen Augen, mußten in den Gerichtsſaal ge
tragen werden.
wärtige Auftritte.

Hier verurſachten die, welche noch Kräfte

m

Staatsanwalt „Teufel“ und „Beſtien“, ſchlugen um ſich und machten olchen Lärm, daß keiner den andern ſprechen noch hören konnte. r
Polizeiinſpektor Parker- bekundete als ge, daß er in der Wohnung der
Angeklagten Material zur Herſtellung vom Bomben gefunden habe, und
der Sachverſtändige für Exploſivkörper, Major Cooper Key, rekognoſ
zierte eine vorliegende 22 Fuß lange Lunte für Bomben.hatten, wider

Sie ſchrien, nannten den Vorſitzenden und den

F. A. Hoppen,
Patentanwalt
Halle a. S., Leipzigerstr. 9.

Telephon 4938.
Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Prstklassiges Spezialgeschüäft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
Exlle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Gaſtwirtſchaft kauft od. pachtet

A. Ritzer, V
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Steuer
Reklamations-
Formulare

ſind vorrätig in der

KreisblattDruckerei,

ächt am besten
Zum 1. Juni wird ein junges

Mädchen, welches ſchon gedient
hat, als

Aufwartung
für den ganzen Tag geſucht. Zu

Aufmerksame MüssigsteBedienung. o o Preise.ooco o o000000000c00
Karl Taänzer

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgeschäft

W 9

Merseburg,.

(185Zraui- und Srstlings-

Wäscheausstattungen.

rer

Fernspr. 25V.

Solide
Qualitäten.

S
o0o0oockookoo0k0ck0

o Grosseo0000000 Auswahl.

m „,7; —JFür die Feiertage empfehle:

blutfriüche RehRücken, -Keulen und Blätter,
junge Maſtgänſe u. Enten, la junge Poularden à Mk. 2.00

Suppenhühner, Tauben, lebende ſtarke Aale, Schleie,

Haffzander.

Emil Wolff, Roßmarkt.

werden oft durch Ermüdung des
Körpers hervorgerufen. Absätze
Continental machen Ihren Gang
leicht und elastisch und verhindern
vorzeitiges Ermüden. Verlangen
Sie aber ausdrücklich von Ihrem
Schuhmacher die enorm haltbaren

Continental-Absätze

Die im Laufe des Monats sich angesammelten

Regle ind
ßesthesſände

melden Sonnabend nachmittags
von 3--5 Uhr.

Vater, Generalinſpektor,
Lauchſtedter Str. 16

III
chärzen Sie ſich vor Huſten
eiſerkeſl Kalarrh durch

W ber Tabletten e Erhältlch
In allen Apotheken h
envrels crorio

32 2
Niederlage in Merseburg: Stadt-
Apotheke; Central Drogerie.

aller Warengattungen
kommen

Freitag den 29. d. M.Sonnabend den 30. d. M.
auf besonderen Tischen ausgelegt

enOor n DüIIig zum Verkauf!
Vorhanden sind besonders:

Reste von Kleider- umd Blusenstoffen
Wollmousselinen Waschstoffen etc.
Möbelstoffen Gardinen Portieren
Tischwäsche Leibwäsche Wäsche-

stoffen etc. etc.

Otto Dobkowitz
Merseburg O VEntenplan S

er

a
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